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Cspercmto un6 Kotes tireui.

DaS Bedürfnis nach einem universellen

Verständigungsmittel für die Zwecke der Feld-
sanitätsanstalten und Spitäler machte sich

schon seit längerer Zeit fühlbar. Man lese

die trefsliche Doktordisscrtation des Pariser-

arztes CovretZ Etilltö et possitzilitö cls

lürcloptiou ckllnre lnii^ue rntsrnutiolmle au-
xilmrrs eir luöckooluo (Paris 1908), Ivelche

in der Akademie Sorbonne solchen Eindruck

machte, daß sämtliche Examinatoren von die-

sein Moment an eifrige Esperantisten wurden

(Bouchard, Chantemesse, Rsnon, Balthazard,
Laudouzp und Liard). Eovret ist in der Weise

vorgegangen, daß er bei allen medizinischen

Autoritäten des In- und Auslandes Umfrage
hielt. Aus den Voten hat er dann das all-
gemeine Urteil der Aerztewclt zusammcnge-

stellt, das in überwiegender Mehrheit zu-
gunsten einer solchen Idee sprach und Espe-
ranto zur Einführung empfahl.

Schon im Jahre 1864 hat Dnnant, der

Urheber der Genfer Konvention, auf die be-

klagenswerten Folgen hingewiesen, die sich

im Kriegssanitätodicnst aus der Sprachen-
Verschiedenheit ergeben. Die ersten Versuche,

diesem Uebel abzuhelfen, machte der italienische

Senator Torelli. Er hat im Jahre 1866
einen ausgezeichneten kleinen Sprachführer
(Iliotloiomirs x>our Uiickirmlor volontuirs
clos btossös oo toinps cls Aueii'e) heraus-
gegeben. DaS Büchlein erschien leider zu spät,

um noch im 66er Krieg verwendet werden

zu können, doch hat es wenigstens nach diesem

in den Militärspitälern gute Dienste geleistet.

Im Jahre 1870, beim Beginn des deutsch-

französischen Krieges, erschien ein kleines

Taschenwörterbuch von Torelli (dentsch-fran-

Misch) und erzielte einen großen Erfolg. Im
Jahr 18 76 erschien endlich die schätzenswerte

T „Nützlichkeit ui>o Möglichkeit der Einführung
einer internationalen Hiussiprache in die Medizin.«

Arbeit M. Paul Blaschkes (Berlin-Friedrichs-
Hagen) „Der internationale Lazarettsprach-

sichrer". Blaschkes kleine Bücher sind zwei-

sprachige Wörterbücher, in vorläufig etwa acht

Varianten, und enthalten etwa 5000 Worte
und Sätze, init Angabe der Aussprache. Die
Nachteile des Blaschkeschen Systems liegen
aber darin, daß man der Vollständigkeit halber

jede Sprache in alle anderen übersetzen müßte.

Das würde, nur auf die wichtigsten Sprachen

angewendet, schon mindestens vierzig Ueber-

setznngen erfordern. Zu einer wirklichen Lö-

snng unseres Problems kann nur eine inter-
nationale Hülfssprache führen, die leicht zu
erlernen wäre und eine durchweg einheitliche

Aussprache besäße, so daß die praktischen, oft
gebräuchlichen Phrasen allgemein verständlich

zusammengestellt werden könnten. Dann wären

leicht in jedem Lande kleine Handbücher für
Verwundete im Kriege einzuführen, womit

sich jeder Kranke in jedem Ort mit seinen

Pflegern verständigen könnte. Derartige Hand-

bttcher gibt es auch schon. Sie wurden von

dem französischen Leutnant Bayol, Lehrer an

der Militärakademie in Saint-Cyr, verfaßt
und unter dem Titel drriclo Disporaoto cko In

Ororx-UcmAo in sechs Sprachen herausgegeben.

So ein Büchlein wiegt fünf Gramm und kostet

fünf Centimes. Diese Sprachführer find für
das Sanitätspersonal des Roten Kreuzes im

Kriegsfall und auch für Aerzte bestimmt, falls
sie das Esperanto noch nicht beherrschen.

Auskunft über die Weltsprache überhaupt
und über die Duàoirclu DTxmrnoto Ixorn-
eistu Tsoclo (Weltvcreinignng der Esperanto-

ärzte) mit zirka 2000 Mitgliedern aus allen

Erdteilen und einer eigenen Monatsschrift,
sowie über „Rotes Kreuz und Esperanto"
erteilt unentgeltlich und bereitwilligst

Dr. llhlmann, Huttwil
Schweizer. Konsul der D. L. K. I.


	Esperanto und Rotes Kreuz

